ZEPPS ZOOM 

Ach herrlich, alle suchen den neuen Trend. Die Plattenindustrie entwickelt eine neue Produktpolitik, was nur darauf schließen lässt, dass mit scheiß Sound immer noch zuviel Umsatz gemacht wird – oder mit den Shirts auf Tour. Aber, wer kauft sich denn ein Pussycat Dolls Shirt und zieht das auch noch freiwillig an? Nur Punkersleute wohl, die dachten, es würde sich dabei um eine alte New Yorker Glam Punk Rock Band handeln. War doch so, oder? Pussycat Dolls mit Jenny Thunders an der Gitarre? Nee, watt is datt wieder schön, ich habe in diesem Quartal so wenig Scheiben bekommen, wie noch nie in meiner über 20-jährigen Schreiberzeit. Woran das liegt? Die Labels wollen nur noch Downloads zugänglich machen oder schicken sone gebrannte Kacke. Nehm ich nicht, könnt ihr behalten. Ich will eine ordentliche Scheibe oder nix. Kostet doch auch nix mehr. Ich kann ja verstehen, dass Bear Family nicht die Boxen durch die Gegend schickt, aber eine normale CD kostet nicht mal mehr einen Euro in der Herstellung, da ist das Porto teurer. Wenn ihr also keinen Wert auf meine Ergüsse zu euren Platten legt, leave it be and me alone, oder so. Ich werde eh in Zukunft mehr lesen, schont die Ohren.

Auf die Ohren!

Elvis Costello – Momofuku (Lost Highway) Der alte Herr und Meister des poppigen Liedgutes hatte doch erst Anfang des Jahres versprochen keine Platten mehr zu machen. Der Wollte nur noch live sein Wesen treiben und ansonsten seine Kinder hüten und sein Gattin Diana Krahl auf Tour begleiten. Nun hat er es also doch wieder getan, der alte Schlickefänger. Und die Scheibe geht los wie lange nichts mehr bei Herrn Costello, „No hiding place“ ist der Sommerhit des Jahres und mit „American Gangster Time“ folgt ein gut abgehangener Steve Earle Beat, der im Refrain wieder zu einem klassischen Costello wird. Dann kommt die dritte Nummer und zum ersten Mal fragt man sich, warum der gute Elvis noch solche Rocknulpen nötig hat. Dann folgt ein bisschen smoothes geswinge, bis mit Nr. 5 „Drum & Bone“ wieder ein ordentliches Stück Musik daherkommt. Und so bleibt es dann in der Folge: Ordentlich Sonne aber auch entsprechend Schatten. Insgesamt aber die wohl beste Costello der letzten 10 – 15 Jahre. Jimmy Eat World – Bleed American Deluxe Edition (Geffen/Universal) Vor ziemlich genau 7 Jahren katapultierten die Amis mit dieser Scheibe sich und den so genannten Emocore auf die Stufe zum Starruhm. In Gedenken an den einstigen Großerfolg bringt Geffen das Ganze nun als Doppel-CD-Mega-Luxuspack heraus. Ich liebe die Deluxe Editionen von The Who und ob man diese hier braucht soll jeder selbst entscheiden. Wer die Scheibe damals versäumt hat bekommt hier die Gelegenheit eine tolle Band auf ihrem Zenit zu erleben und Songs wie „A Praise Chorus“ oder „The Authority Song“ machen auch heute noch viel Spaß. Ach, „The Middle“ war ja auch drauf... wie Material Issue in die Neuzeit gebeamt – knorke! Peter Friestedt – LA Project (Zink Music) Tja, was soll ich sagen... alles tolle Musiker, Mr. Friestedt ist auch ganz bestimmt ein Hammergitarrist und ein dufter Typ. Aber... äh, das klingt für meine Ohren ziemlich genau nach TOTO und TOTO waren immer der Feind. Schlimmer waren nur PUR und darüber wollen wir doch nicht wirklich reden, oder? Not my cup of tea. Bedouin Soundclash – Street Gospels (Universal) Ich will ja jetzt nicht unken, habe ich doch seinerzeit für Rancids „Life wont wait“ den Vergleich zu „London calling“ nicht gescheut und musste mir dauernd anhören wie viel besser doch „Wolves“ war. Liebe Leute, wenn es die Clash heute noch geben tät, ich bin mir fast sicher, sie würden sich so anhören. Die drei Beduinen aus Toronto zaubern eine unglaublich positive Atmosphäre aus klassischen Reggea Sounds, Dub, Drum and Bass, Coolness und Punk-Attitüde. Nicht zu vergessen sind die großartigen Songs, die von Sänger und Gitarrist Jay Malinowski mit einer Dringlichkeit und Sympathie vorgetragen werden – das sucht schon seines Gleichen – ich kenne zurzeit nichts besseres, wenn es um  aktuelle „Black-Music“ (nicht Black Metall) geht. Große Klasse! The Storys – Town Beyond the Trees ( Hall Recordings) Die Band aus South Wales wird derzeit überschüttet mit Lob für ihren Westcoast Americana Sound. Man spannt den Bogen von den Byrds über die Flying Burrito Brothers bis hin zu den Eagles. Na. Bitte. Aber, hören wir doch mal rein: „Long hard road“ klingt schon mal nach ganz großem Breitwand Country-Road-Sonnenuntergangs-Rock. Würde mich nicht wundern, wenn die Programmdirektoren von WDR 2 das in drei Jahren entdecken und auf die Rotation nehmen. Danach nehmen die Jungs son bisschen das Gas (eh nur 60 miles per hour) aus der Platte und ergehen sich in gefühligem Stimmungs-Pop-Rock à la Reamon. Wird auch meiner Mutter gefallen. Ist aber gar nicht schlimm, kann man gut mal hören, Tässchen Tee dabei und in alten Fotos gekramt, wo man noch lange Haare hatte und in der Wildlederjacke mit den Fransen zum Brian Adams Konzert gegangen ist. Und da traf man sie, Gabi aus Gelsenkirchen, lange Haare bis zum Arsch, der knackig in einer verwaschenen Jeans steckte. Man rauchte gemeinsam Pall Mall am Dickelsbach, vögelte zweimal unterm Dach von Opa Franz, bis sie mit der Sprache rausrückte: „Du Holger, ich bin im Kegelverein.“ Und dann war Schluss und ich drehte durch wie ein Idiot... The Sidemen – Terrore Dello Spazio – Vinyl 7 Inch(Zentral Records) Alle Punkte auf die Beach Boys von der Ruhr! Das Instrotrio bläst einem seine Surfattacken um die Ohren, dass man für Bass erstaunt ist, warum kaum noch einer 7inches rausbringt. Was ein fetter geiler Sound! Der perfekte Score für B-Movies der Marke Ed Wood. Und man kann soviel lernen von diesen Mülheimern, die glauben machen wollen, sie wären zwei Bands und kämen zum Teil aus Italien. Nämlich, dass der Surfsound eigentlich aus dem Ostblock kommt Russian-Polka im Mix mit Finnen-Umpa. Besser geht nicht. Sofort kaufen, sonst klau ich dir die Finne.

Vor die Brille!

Rainer Langhans – Ich bin`s – Die ersten 68 Jahre (Blumenbar) „Ihr seid`se“ sprach meine Oma Hiltrut immer, wenn ich irgendetwas mit meinem Kumpel Markus ausgefressen hatte. Na ja, das ist lange her, aber ich frag mich manchmal heute noch, was sie denn wohl damit gemeint haben könnte. „Ihr ward`se“ könnte man heute – in Abwandlung – auch zu den 68ern sagen. Pünktlich zum 40-jährigen Jubiläum kommen auch zahlreiche Bücher und Titelstorys auf den Leser zu. „Ich bin`s“ ist da zunächst mal eines unter Vielen. Doch, versteht es Langhans mit seiner sehr persönlichen und eben nicht journalistischen Sprache einen Einblick in die Motivationen, Beweggründe, Rechtfertigungen und Erklärungsversuche der gar nicht homogenen Szene der 68er zu geben, wenn es die „Szene“ so überhaupt gegeben hat. Was das Buch spannend macht sind gerade die persönlichen Geschichten und Betrachtungen, die vom Scheitern großer Ziele, Träume und  Lebensentwürfe berichten. „Wir sind sehr aneinander interessiert, um uns selbst weiterzuentwickeln. Jeder sich.“ Für diese These allein hat sich das Buch schon gelohnt.

Rainer Langhans & Christa Ritter – K1 Das Bilderbuch der Kommune (Blumenbar) Quasi „Ich bin`s“ in Bildern. Momentaufnahmen von der Straße, Bilder aus den Gängen der Institutionen, aus den Zimmern der Kommunen und natürlich das berühmte, wo alle nackert an der Wand stehen. Demonstrieren, Kiffen, Vögeln. Die highlige Dreifaltigkeit verklärter Erinnerung – könnte man unterstellen. Aber, sehen wir uns die Bilder mal genauer an, finden wir Menschen, die eben nicht gebrochen sind. Die nicht leer sind. Die mit einem Smile ihr Ding machen, aufrecht, offen, wenig angreifbar. Bei aller Gefahr zur Sentimentalität, manche Fotos haben etwas sehr tröstliches. Und wie Uschi erhobenen Hauptes vor einer Gruppe Weißhelmen stolziert, das hat was, das kommt nicht wieder. Noah Cicero – Der Krieg in uns (U/Books) Nach dem U/Books-Portrait im letzten Heft werde ich hier in loser Folge neue Titel des Verlages vorstellen. Heute nur ein schmales Bändchen, mit vier – na ja – Kurzgeschichten, aber eines, was es in sich hat. Und was es in sich hat ist die totale Desillusion. Ist Hass auf die Zustände. Ist das egal sein des eigenen Frustes. Ist ein Portrait US-amerikanischer Teen- und Twentyager, das nicht einmal mehr Geschichten entstehen lässt wie in „Generation X“ von Douglas Coupland. Noah Cicero bedient sich einer Sprache, der kein Zauber innewohnt. Hier ist alles so „stripped to the bone“, dass  es manchmal an der Grenze zur Plattitüde wandelt. Kein Raymond Carver. Vielleicht einer, der einen eigenen Stil prägt. Macht neugierig auf mehr. Rob Johnstone (Hrsg.) – Johnny Rottens Geschichten – Von den Sex Pistols bis zu PiL (Iron Pages) Ah ja, lange kein so gutes Musikbuch gelesen! Rob Johnstone versammelt Artikel, Erinnerungen und Deutungsversuche unterschiedlicher Journalisten, Kollegen oder Dabeigewesener wie Greil Marcus, Kris Needs oder Judy Nylon. Damit beleuchtet Johnstone höchst unterschiedliche Facetten des Mannes, der „Punk“ symbolisiert wie kaum ein anderer. Und welch großen Einfluss Rotten auf die Musikgeschichte hatte kann man somit endlich nachvollziehen. Er machte aus einer Pubrockband die erste echte englische Punkband, er war – nach dem Ausstieg von den Pistols wieder als John Lydon unterwegs – mit PiL einer der Gründer einer neuen Avantgarde. Johnny Rotten oder John Lydon – Großmaul, Provokateur, schneller Denker, Medienprofi – punker than you`ll ever be. Absolute Kaufpflicht! Sophie Berlin – Freudenmädchen Sophie (Schwarzkopf & Schwarzkopf) Wieder ein Erfahrungsbericht aus der Welt des Rotlichts. Sophie brauchte nur mal etwas Geld, ging ins Puff, traf nur tolle Kolleginnen, die ihr alles zeigten und zunehmend stieg sie zur Edelhure auf. Cinderella mal anders.
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